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Verbundenhel mM (selste Henedikts
[=1 Münsterschwarzach UunNgd GommuUunNItÄt (asteller HINg

Der Schwanberg ın Unterfranken 1st der Ae unNns mıt den Brüdern der €] VEeI-—

westlichste Ausläufer des Steigerwaldes bındet Bereılts OQie Entstehungsge-
und erheht sich hıs Ce1iner Höhe VOT schichte uUuNSsScCICT OMMUNITÄT 1st

trennbar m1t Münsterschwarzach und4A4 74 eier über den Meeresspiegel. er
ragt weIlt ın die vorgelagerte Tlachere 1ler VOT em m1t dem amen Theo-
Landschaft Maın hiınein und hletet phıl Lamm ()SB 1993 verbun-
hbesonders SC1INer Westseımite C1INe schr den Im CKFro10 der el steht he]l
gute Aussıcht ın Qas umliegende Maın- eoph1 der Vermerk „Geistlicher
tal Bel klarer 1C kannn INa  — VO Mentor der ründun ('asteller gl
Schwanberg AUS OQıe ]1er Urme 1ese schlichte un doch pragnante
der Ahteikirche Münsterschwarzach (1 — Aussage 1ässt Ae gewichüge Bedeutung
kennen, die etiwa unizenn Kılometer erahnen, OQıe eophl ın eZu auf
entfernt 16 Doch ( 1st nıcht 11UTr Ae OQıe Entstehung uUuNScCICT Gemeinschaft
unmiıttelbare räumliche Nachbarscha zukommt. (Jew1lss War das, Was I1Nan 43

sc
hw

er
pu

nk
t

Der Schwanberg in Unterfranken ist der 
westlichste Ausläufer des Steigerwaldes 
und erhebt sich bis zu einer Höhe von 
474 Meter über den Meeresspiegel. Er 
ragt weit in die vorgelagerte flachere 
Landschaft am Main hinein und bietet 
besonders an seiner Westseite eine sehr 
gute Aussicht in das umliegende Main-
tal. Bei klarer Sicht kann man vom 
Schwanberg aus sogar die vier Türme 
der Abteikirche Münsterschwarzach er-
kennen, die etwa fünfzehn Kilometer 
entfernt liegt. Doch es ist nicht nur die 
unmittelbare räumliche Nachbarschaft, 
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Verbundenheit im Geiste Benedikts
Abtei Münsterschwarzach und Communität Casteller Ring
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Vor ihrem Eintritt in die Communität Casteller Ring im Jahr 
2005 war Sr. Anke Sophia Gymnasiallehrerin für Deutsch und 
evangelische Religion. Seit 2008 ist sie Bildungsreferentin 
des Geistlichen Zentrums Schwanberg und legte 2010 ihr 
Professversprechen ab. Zur ihren Aufgaben gehören die 
inhaltliche Entwicklung des Bildungsprogramms des Zent-
rums, die Begleitung von Gruppen, Geistliche Begleitung und 
die eigene Kurstätigkeit, vor allem im Bereich Kontemplation 
und Jesusgebet.

die uns mit den Brüdern der Abtei ver-
bindet. Bereits die Entstehungsge-
schichte unserer Communität ist un-
trennbar mit Münsterschwarzach und 
hier vor allem mit dem Namen P. Theo-
phil Lamm OSB (1906 – 1993) verbun-
den. Im Nekrolog der Abtei steht bei P. 
Theophil der Vermerk: „Geistlicher 
Mentor der Gründung Casteller Ring“. 
Diese schlichte und doch prägnante 
Aussage lässt die gewichtige Bedeutung 
erahnen, die P. Theophil in Bezug auf 
die Entstehung unserer Gemeinschaft 
zukommt. Gewiss war er das, was man 



dIie als undesführern hbesonderereinen „geistlichen Mento hbezeichnen
würde. Ohne iıhn gäbe ( OQıe ( ommun1- Beobachtung der Gestapo stand, VOCI-

tat ('asteller Rıng Ssicher nıcht, zumın- Ssuchte dennoch, dIie Treffen der Pfad-
dest nıcht ın lhrer benediktinischen Nndernnnen 1m Verborgenen weIlterzu-
Ausprägung. Doch CT wWar och weıt führen
mehr als dQas Zelt SC1INES Lebens War CT BIısS 1947 arbeltete S1P zunächst ın Wel-
auch en Freund uUuNSsScCeIeT Gemeiminschaft, Benburg und dQann ın Nürnberg ın der
insbesondere UNSCIET alter TISTe Gemeimnde ST Lorenz als Gemeinde]u-
Felicıtas Schmi1d 1970), dIie CT gendleıiterin. eimliche TIreffen der

Pfadfindermnen fTanden ın Adiesen Jah-1m SOoOommMer 1943, 41SO mIıtten ın den
Wırren des /ZweIlten Weltkriegs, ken- Ic1H ın ('astell e1nem kleinen WeIliln-
nenlernte. 1ese Freundschaft des AÄAn- keine zehn Kılometer VO Schwan-
an 1st der Ausgangspunkt und dQas berg entfernt. Ort anna Haffner,
gelistliche Erbe, dQas uns hıs aul den &e1iNe Freundıiın VOT TISTe Schmid, m1t
heutgen Jag ın Öökumenischer e1le lhrem Mann 1 sogenannten en-
m1T7 den Brüdern der el Uunster- SCHLOSSCHEN des Fürsten ('astell ('astell
schwarzach verbindet un sich VO ÄAn (O)stern 1947 fand ın ('astell 1in für
(Jeneratllon (Jeneratllon weıterträgt. uUNSCIC Entstehungsgeschichte hbedeut-

Treffen VO Pfadfiinderinnen
In der ac ZU UÜstermontag

schlossen TISTEe SchmI1d und Ssiehben
weIltere Pfadiindernnen auf dem Fürs-
tenIne!  of einen „Bund für Christus“,
Indem S1e esus ('hnstus und einander

Ie gedruckte Ausgabe dIie TeUE schworen. Das schwere Bom-
hardement auf ürnber August
1942, he]l dem Ae (Gemelinde ST Lorenz
nahezu völlig Zersior wurde, 1I1-

lasste TISTE SchmIlid dazu, ürnber
DIe rage, WIE *S e1ıner Oolchen verlassen. Anfang 1943 zZog S1P Sanz
Freundschaft ın e1ner Zelit kommen ach Castell, S1e e1in Zimmer 1m
konnte, ın der dQas Miteinander der KONn- Dachgeschoss des Witwenschlösschens
fessionen och es andere als C1iNe bewohnen konnte. Weniıge Monate Spa-

ter lernte S1P über &e1INe andere PfadhCin-Selbstverständlichkeit WAäl, zurück
ın OQıe Anfänge des Hitlerregimes und derin den TE ]Jüngeren eoph1
SOM1 ın Qie AQAunkelste ZeIlt uUuNSCICT kennen. Se1t Kriegsbeginn War Aeel
deutschen Geschichte TISTe Schmi1d geschlossen. Als ellerar der (Jemeln-
wWar SEe1T 1933 „Reichsführerin“ der schaft War CT e1iner der wenıgen rüder,

AIie ennoch VOT ()rt leiben durften,Tatgemeinschaft O(hnstlicher Pfadhinde-
FiNNen (ICP WIe alle chrnstlichen Ju- Ae zwıischenzeitlich als Arbeitslager

und Lazareitt AQ1enende el verwal-gendverbände wurde auch Qleser VO  —

den Nationalsozilalisten verboten und ten
1934 ın den Bund Deutscher Der Nefe unsch, Ooft wahrhaftig
(BDM) „eingliedert”. TSTe Schmid, suchen und AMes m1t dem ganzen en44

einen „geistlichen Mentor“ bezeichnen 
würde. Ohne ihn gäbe es die Communi-
tät Casteller Ring sicher nicht, zumin-
dest nicht in ihrer benediktinischen 
Ausprägung. Doch er war noch weit 
mehr als das. Zeit seines Lebens war er 
auch ein Freund unserer Gemeinschaft, 
insbesondere unserer Mater Christel 
Felicitas Schmid (1892 – 1970), die er 
im Sommer 1943, also mitten in den 
Wirren des Zweiten Weltkriegs, ken-
nenlernte. Diese Freundschaft des An-
fangs ist der Ausgangspunkt  und das 
geistliche Erbe, das uns bis auf den 
heutigen Tag in ökumenischer Weite 
mit den Brüdern der Abtei Münster-
schwarzach verbindet und sich von 
Generation zu Generation weiterträgt. 

die als Bundesführerin unter besonderer 
Beobachtung der Gestapo stand, ver-
suchte dennoch, die Treffen der Pfad-
finderinnen im Verborgenen weiterzu-
führen. 
Bis 1942 arbeitete sie zunächst in Wei-
ßenburg und dann in Nürnberg in der 
Gemeinde St. Lorenz als Gemeindeju-
gendleiterin. Heimliche Treffen der 
Pfadfinderinnen fanden in diesen Jah-
ren in Castell statt, einem kleinen Wein-
ort keine zehn Kilometer vom Schwan-
berg entfernt. Dort lebte Hanna Haffner, 
eine Freundin von Christel Schmid, mit 
ihrem Mann im sogenannten Witwen-
schlösschen des Fürsten Castell Castell. 
An Ostern 1942 fand in Castell ein für 
unsere Entstehungsgeschichte bedeut-
sames Treffen von Pfadfinderinnen 
statt. In der Nacht zum Ostermontag 
schlossen Christel Schmid und sieben 
weitere Pfadfinderinnen auf dem Fürs-
tenfriedhof einen „Bund für Christus“, 
indem sie Jesus Christus und einander 
die Treue schworen. Das schwere Bom-
bardement auf Nürnberg am 10. August 
1942, bei dem die Gemeinde St. Lorenz 
nahezu völlig zerstört wurde, veran-
lasste Christel Schmid dazu, Nürnberg 
zu verlassen. Anfang 1943 zog sie ganz 
nach Castell, wo sie ein Zimmer im 
Dachgeschoss des Witwenschlösschens 
bewohnen konnte. Wenige Monate spä-
ter lernte sie über eine andere Pfadfin-
derin den 15 Jahre jüngeren P. Theophil 
kennen. Seit Kriegsbeginn war die Abtei 
geschlossen. Als Cellerar der Gemein-
schaft war er einer der wenigen Brüder, 
die dennoch vor Ort bleiben durften, 
um die zwischenzeitlich als Arbeitslager 
und Lazarett dienende Abtei zu verwal-
ten. 
Der tiefe Wunsch, Gott wahrhaftig zu 
suchen und dies mit dem ganzen Leben 
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Die Frage, wie es zu einer solchen 
Freundschaft in einer Zeit kommen 
konnte, in der das Miteinander der Kon-
fessionen noch alles andere als eine 
Selbstverständlichkeit war, führt zurück 
in die Anfänge des Hitlerregimes und 
somit in die dunkelste Zeit unserer 
deutschen Geschichte. Christel Schmid 
war seit 1933 „Reichsführerin“ der 
Tatgemeinschaft Christlicher Pfadfinde-
rinnen (TCP). Wie alle christlichen Ju-
gendverbände wurde auch dieser von 
den Nationalsozialisten verboten und 
1934 in den Bund Deutscher Mädel 
(BDM) „eingliedert“. Christel Schmid, 



bezeugen, War dQas geistliche Band, nısche hbetrachten würden. S1e 1sT
Qas den Jungen Benediktiner und AIie nächst und VOT em &e1INe hbenedikUnı-
Pfadfinderin über alle konfessionellen sche, Qa WIT unNns auf Qas gemeiInsame
(ırenzen der damalıgen Zeılt hinwesg Frbe Benedikts bezlehen, der SC1INE Ke-
mıteinander verband und sıch ın den ge] 1 mM sechsten ahrhundert ach
kommenden Jahren als Fundament E1- (Chrnstus und SOM an VOT der kon-
NCr tragfähigen Freundschaft erw1es. fessionellen Spaltun der Kirche als r  _
Nach FEnde des Krleges, aber ennoch geistliche Weılsung auf dem Weg der

rößter Geheimhaltung, führte Gottsuche geschrieben hat Das 1st Qas
eophı1ı e1nNe kleine Gruppe Junger Fundament, Qas unNns m1t den Brüdern
Pfadiindennnen TISTe Schmi1d ın der el Münsterschwarzach und Qdar- IUNdJaMUIS
dIie Benediktusregel e1n, 1e Exerzıtnen über hinaus auch mıt anderen Brüdern
und ahm Ihnen 1946 1in erstes Ver- und Schwestern der benediktinischen
sprechen, Qas sogenannte „F1lat”, ah amılıe verbindet. Dennoch neglert Ai1e-
Der amalıge Aht der el Uunster- SCS gemeinsame gelstliche Fundament
schwarzach, Burkard Utz, WUSSTEe al nıcht OQıe Tatsache konfessijoneller Un-
Qlese ınge, tellte dQas ngagement terschledlichkeit, dIie hıs heute och
SC1INES Mitbruders Jedoch OQıe Präa- manchen Punkten schmerzlich ZU

m1SsSse, AQass CT Oie Frauen nıcht ZU Vorschein T1 SO 1st 0S z B für unNns

Schwestern 1mM mMer wIeder C1Ne OffeneKonverbheren bewegen urie S1e ollten
ın ilhrer eigenen Kırche einen euan- rage, H wWIT ın der €] kommun1zle-
fang ebruar 195() War FTCN, weIl wWITr unNns VOT (Chrnstus ingela-
0S dQann auch SOWEIT MIıt der Laudes den und ın UNSCICMM lutherischen

Ah endmahlsverständnıs dem katholi-begannen TISTe Schmi1d und arıa
POister ın ('astell Qas ordensgemäße Le- schen nıcht WeITt entfernt fühlen, oder
hben ach der Welsung der e ene- obh wWIT heber „NUr  ‚0. den e  en empfan-

Im aufTtfe der TEe kamen welıltere gen ollten Unserer altler TISTEe
Schwestern hinzu. Doch AUS orge, WIE Schmid War OQıe rennun: der Konfess1i-
dIie OÖffentlichkeit und 1er insbesondere OTNCN ihr en lang schmerzlich he-
OQıe evangelische Landeskıirche reagle- S1e selhst sprach ın Aesem fu-
Ien könnte, ührten OQie Frauen sammenhang VO  — e1ner Chwelle oder
TISTEe Schmi1d ihr kommunıtäres Le- (ırenze zwıischen den Konfessionen, auf
hben zunächst 1 Verborgenen. Ebrst m1t der wWIT als Gemeimschaft stehen. Doch
dem mzu auf den Schwanberg 1m gerade als Grenzgänger en wWIT OQıe
TEe 195 / wagten S1P den chritt ın dIie Chance, ungewöhnliche Mittel und We-
OÖffentlichkeit. SC Iinden, verantwortungsbewusst
Sechzig TE SINa selther vergangen. und tapTer m1t den (ırenzen uUumMZUßgeE-
Was über a ]] Qiese Jahrzehnte durchge- hen, AIie unNns egeben SINd. Auf Aiese
tragen hat, 1st die Verbundenheit 1m und e1ISE können (ırenzen urch-
(jelste der e Benedikts, AIie Hefer lässıger emacht werden, Oohne AQass
sreift als OQıe rennun der Konfessi0- rennungen schon überwiındbar SINa
NEeCN. er ware ( auch falsch, WEnnn oder 0S SC1IN MUSSeN. Der C1INe Gott, der
WITr AIie Freundschaft den Brüdern es vlelfältg erschaffen hat und selhst
der £€] ın erster 1Nıe als &e1iNe OÖOkume- drelein1ıg 1st, unNns Iınhe1t ın Ver- 45
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zu bezeugen, war das geistliche Band, 
das den jungen Benediktiner und die 
Pfadfinderin über alle konfessionellen 
Grenzen der damaligen Zeit hinweg 
miteinander verband und sich in den 
kommenden Jahren als Fundament ei-
ner tragfähigen Freundschaft erwies. 
Nach Ende des Krieges, aber dennoch 
unter größter Geheimhaltung, führte P. 
Theophil eine kleine Gruppe junger 
Pfadfinderinnen um Christel Schmid in 
die Benediktusregel ein, hielt Exerzitien 
und nahm ihnen 1946 ein erstes Ver-
sprechen, das sogenannte „Fiat“, ab. 
Der damalige Abt der Abtei Münster-
schwarzach, Burkard Utz, wusste um all 
diese Dinge, stellte das Engagement 
seines Mitbruders jedoch unter die Prä-
misse, dass er die Frauen nicht zum 
Konvertieren bewegen dürfe. Sie sollten 
in ihrer eigenen Kirche einen Neuan-
fang wagen. Am 15. Februar 1950 war 
es dann auch soweit. Mit der Laudes 
begannen Christel Schmid und Maria 
Pfister in Castell das ordensgemäße Le-
ben nach der Weisung der Regel Bene-
dikts. Im Laufe der Jahre kamen weitere 
Schwestern hinzu. Doch aus Sorge, wie 
die Öffentlichkeit und hier insbesondere 
die evangelische Landeskirche reagie-
ren könnte, führten die Frauen um 
Christel Schmid ihr kommunitäres Le-
ben zunächst im Verborgenen. Erst mit 
dem Umzug auf den Schwanberg im 
Jahre 1957 wagten sie den Schritt in die 
Öffentlichkeit. 
Sechzig Jahre sind seither vergangen. 
Was über all diese Jahrzehnte durchge-
tragen hat, ist die Verbundenheit im 
Geiste der Regel Benedikts, die tiefer 
greift als die Trennung der Konfessio-
nen. Daher wäre es auch falsch, wenn 
wir die Freundschaft zu den Brüdern 
der Abtei in erster Linie als eine ökume-

nische betrachten würden. Sie ist zu-
nächst und vor allem eine benediktini-
sche, da wir uns auf das gemeinsame 
Erbe Benedikts beziehen, der seine Re-
gel im sechsten Jahrhundert nach 
Christus und somit lange vor der kon-
fessionellen Spaltung der Kirche als 
geistliche Weisung auf dem Weg der 
Gottsuche geschrieben hat. Das ist das 
Fundament, das uns mit den Brüdern 
der Abtei Münsterschwarzach und dar-
über hinaus  auch mit anderen Brüdern 
und Schwestern der benediktinischen 
Familie verbindet. Dennoch negiert die-
ses gemeinsame geistliche Fundament 
nicht die Tatsache konfessioneller Un-
terschiedlichkeit, die bis heute noch an 
manchen Punkten schmerzlich zum 
Vorschein tritt. So ist es z.B. für uns 
Schwestern immer wieder eine offene 
Frage, ob wir in der Abtei kommunizie-
ren, weil wir uns von Christus eingela-
den und in unserem lutherischen 
Abendmahlsverständnis dem katholi-
schen nicht weit entfernt fühlen, oder 
ob wir lieber „nur“ den Segen empfan-
gen sollten. Unserer Mater Christel 
Schmid war die Trennung der Konfessi-
onen ihr Leben lang schmerzlich be-
wusst. Sie selbst sprach in diesem Zu-
sammenhang von einer Schwelle oder 
Grenze zwischen den Konfessionen, auf 
der wir als Gemeinschaft stehen. Doch 
gerade als Grenzgänger haben wir die 
Chance, ungewöhnliche Mittel und We-
ge zu finden, verantwortungsbewusst 
und tapfer mit den Grenzen umzuge-
hen, die uns gegeben sind. Auf diese 
Art und Weise können Grenzen durch-
lässiger gemacht werden, ohne dass 
Trennungen schon überwindbar sind 
oder es sein müssen. Der eine Gott, der 
alles vielfältig erschaffen hat und selbst 
dreieinig ist, mutet uns Einheit in Ver-



schledenheit NSsSer benediktinisches Ce1iner Gruppe VOTl Brüdern AUS der el
en hbetont dIie &e1iNe Quelle, OQıe sıch ın rtTeflfen. anz selbstverständlich 1sT 0S

verschledenen Konfessionen entfaltet. für unNns Schwestern, Aass en ONcC der
el he] der Wahl uUuNScCIET Prnornn denDas Frbe der Freundschaft, Ae Theo-

phıl hıs SCEINemM Lebensende mi1t unNns Vorsıtz e1NNıM M oder als 1  1€ 1
Schwestern auf dem Schwanberg pfleg- Aufsichtsrat des Geistlichen enr ums

dQas PSCHIC UNSCIECS erkes m1t ın denLE, wırd auch heute och ın Sanz Y
schledlichen Formen des Miteinanders 1cC Nımım.L Wır können mIteiINnander
konkret erfahrbar. SO nehmen z B felern, WIE z B 1 vergangenen Jubilä-
SCTIC Novızınnen eme1ınsam m1T7 den ums]ahr „1200 TE el Uunster-
]Jungen Brüdern Mönchskundeun- schwarzach“”, und ehbenso nehmen wWIT
terricht ın der €] teı1l und hbesuchen 1er und dort auch el dem, Was

Schulungen des sogenannten „WUÜürz- schwer 1st und (018 hbereItet.
burger Krelses”, dem och welltere Fıne SOLIC geschwisterliche Freund-
katholische und evangelische Frauen- schaft, WIE S1e dIie er der el und
und Männergemeinschaften ehören. WIT Schwestern auf dem Schwanberg
Besonders ın Aiesen prägenden Jahren pflegen, 16© hereıts ın der Vıta des
des Hineinwachsens ın Qas Ordenslieben eiligen eneadl begründet. Im ZWE1-
können sich persönlichere Freundschaf- ten Buch SCeE1INer Dialoge hberichtet (ıre-
ten entwıickeln, OQıe auch über dIie kIÖsS- SOr der TO VOTl der hbesonderen HBe-
terliche Ausbildungszeit hbestehen hle1l- ziehung Benedikts SCeE1INer Schwester
hben und bereichern: SINd. eın schon Scholastika Einmal 1 Jahr, 1st dort
dQas Wıssen umeinander 1sT für vVele E1-— lesen, traf eneadl sıch m1t SCINer

Bestärkung für den JE eigenen Weg Schwester, sich m1t ihr ın gelstliche
SO rTliehben 0S z B auch einNıgeE uUuNnNsSsScIeT Gespräche vernefen. (O)b 11UTr einmal
äalteren Schwestern, Ae sich zweimal 1 1 Jahr und auch arüber hinaus: In
Jahr ın der sogenannten „Methusalem- Ce1ner SOLIC geschwisterlichen Freund-
sSruppe ZU Gedankenaustausch m1t schaft 1€ vVIel Segen!
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schiedenheit zu. Unser benediktinisches 
Leben betont die eine Quelle, die sich in 
verschiedenen Konfessionen entfaltet. 
Das Erbe der Freundschaft, die P. Theo-
phil bis zu seinem Lebensende mit uns 
Schwestern auf dem Schwanberg pfleg-
te, wird auch heute noch in ganz unter-
schiedlichen Formen des Miteinanders 
konkret erfahrbar. So nehmen z.B. un-
sere Novizinnen gemeinsam mit den 
jungen Brüdern am Mönchskundeun-
terricht in der Abtei teil und besuchen 
Schulungen des sogenannten „Würz-
burger Kreises“, zu dem noch weitere 
katholische und evangelische Frauen- 
und Männergemeinschaften gehören. 
Besonders in diesen prägenden Jahren 
des Hineinwachsens in das Ordensleben 
können sich persönlichere Freundschaf-
ten entwickeln, die auch über die klös-
terliche Ausbildungszeit bestehen blei-
ben und bereichernd sind. Allein schon 
das Wissen umeinander ist für viele ei-
ne Bestärkung für den je eigenen Weg. 
So erleben es z.B. auch einige unserer 
älteren Schwestern, die sich zweimal im 
Jahr in der sogenannten „Methusalem-
gruppe“ zum Gedankenaustausch mit 

einer Gruppe von Brüdern aus der Abtei 
treffen. Ganz selbstverständlich ist es 
für uns Schwestern, dass ein Mönch der 
Abtei bei der Wahl unserer Priorin den 
Vorsitz einnimmt oder als Mitglied im 
Aufsichtsrat des Geistlichen Zentrums 
das Geschick unseres Werkes mit in den 
Blick nimmt. Wir können miteinander 
feiern, wie z.B. im vergangenen Jubilä-
umsjahr „1200 Jahre Abtei Münster-
schwarzach“, und ebenso nehmen wir 
hier und dort auch Anteil an dem, was 
schwer ist und Sorge bereitet. 
Eine solch geschwisterliche Freund-
schaft, wie sie die Brüder der Abtei und 
wir Schwestern auf dem Schwanberg 
pflegen, liegt bereits in der Vita des 
heiligen Benedikt begründet. Im zwei-
ten Buch seiner Dialoge berichtet Gre-
gor der Große von der besonderen Be-
ziehung Benedikts zu seiner Schwester 
Scholastika. Einmal im Jahr, so ist dort 
zu lesen, traf Benedikt sich mit seiner 
Schwester, um sich mit ihr in geistliche 
Gespräche zu vertiefen. Ob nur einmal 
im Jahr und auch darüber hinaus: In 
einer solch geschwisterlichen Freund-
schaft liegt viel Segen!


